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ZÜRICH EineneueStudie
zeigt: Geschlecht,
Gewicht, ethnische
Zugehörigkeit und
sozioökonomischer
Status beeinflussendie
NotenaufSekundarstufe.

DieNotenvergabe lässt sich nur
zum Teil mit der Leistung der
Schülerinnen und Schüler er-
klären: Das zeigt eine neue
Studie der Universitäten Bern
undZürich. RichardNennstiel
von der Universität Bern und
SandraGilgen, die auch an der
Universität Zürich angestellt
ist, haben dazuDaten aus dem
Nationalen Bildungspanel in
Deutschland benutzt und sich
dabei auf eine Stichprobe von
rund 14000 Schülerinnen und

Schülern gestützt, die 2010 die
neunte Klasse besuchten. Die
Verfasser der Studie verglichen
die von den Lehrpersonenver-
gebenenNotenmit denErgeb-
nissen standardisierter Kom-

petenztests und untersuchten,
ob einige Schülerinnen oder
Schüler einen Vorteil gegen-
über anderenhatten. «Wirwoll-
ten nicht nur die gängigen
Faktoren beleuchten, wie das

Vorgänger gemacht haben, son-
dern auch denBMI derKinder
mitbetrachten», erklärt Nenn-
stiel gegenüber 20 Minuten.
Weil es dazu keineDatensätze
aus der Schweiz gebe, habe
man sich auf die vorliegenden
ausDeutschland gestützt.Ana-
lysen, die auf SchweizerDaten
aus dem Jahr 2017 beruhen,
haben den BMI nicht einbe-
rechnet. BezüglichGeschlecht,
Migrationshintergrund und
sozioökonomischer Faktoren
hätten sich aber ähnlicheTen-
denzen gezeigt, so Nennstiel.
In der Studie liessen sich

geschlechtsspezifische Unter-
schiede bei der Notengebung
in allen Fächern, ausser Che-
mie, feststellen. Mädchen hat-
ten einen Vorteil in Deutsch,
Mathematik undBiologie,wäh-
rend die Jungen in Physik bes-

ser abschnitten. Ein höherer
BMI war in jedem Fach mit
schlechterenNotenverbunden.
Schülerinnen und Schüler aus
wohlhabenderen Familien er-
hielten imAllgemeinen besse-
re Noten, während solche aus
einer ethnischenMinderheit in
allen Fächern, ausser in Bio-
logie, schlechter bewertetwur-
den.DieVerzerrungenverstärk-
ten sich, wenn Schülerinnen
und Schüler mehrere der be-
nachteiligendenMerkmale auf
sich vereinten.
Die Ergebnisse der Studie

würden zwar keine Rück-
schlüsse auf dieGründe für die
Verzerrungen zulassen. «Expe-
rimentelle Studien deuten aber
darauf hin, dass implizite Vor-
urteile häufig der Grund sein
könnten», so Nennstiel.
EMMA KAMBER

SchlankeMädchen aus reichen
Familien bekommen die besten Noten

EineStudiemitDatenausDeutschland
untersuchtedieNotenvergabe. DPA

«Er bekam eine 4, sie für gleiche Arbeit 5,5»
ZÜRICH Auch die 20-Minuten-
Communityhat diverse Erfah-
rungen gemachtmit Lehrerin-
nen oder Lehrern, die in ihren
Augen unfair benotet haben.
Ein 32-Jähriger schreibt etwa,
einmal habe er in seinerKlasse
den perfekten Beweis für den
Frauenbonus erhalten: «Ein
Schüler und eine Schülerin ha-
ben eineArbeit zusammen ge-
macht undWort fürWort das-
selbe Resultat abgegeben. Die
Frau hat eine 5,5 bekommen,
der Junge eine 4.Alswir rekla-
miert haben, war die Antwort

der Schule eine nicht wirklich
ernst gemeinte Entschuldi-
gung.» Auch A.P. glaubt, ihre
Tochter sei benachteiligt wor-
den: «Sie geht an ein elitäres
Gymnasium. Alle bis auf sie
und zwei Kollegen kommen
aus sehr gutenVerhältnissen.»
Die drei aus den ärmeren Fa-
milien müssten viel mehr
kämpfen,wasman bei derNo-
tenvergabe sehe, aber auch
beimThemaMobbing.
Ein Vater erzählt, dass sich

seineTochter in der Sekundar-
schule wegen ihres Überge-

wichts von der Lehrerin Sprü-
che zu ihrem Aussehen anhö-
renmusste.A.M.: «Siemochte
sie einfach nicht und hat ihr
gesagt, sie soll eine Verkaufs-
lehre machen», so der Vater.
Für mehr sei sie «zu dumm».
Lange Zeit habe sie unter der
Lehrerin gelitten. Doch die
Tochter habe ihre Ziele verfolgt
und unterrichte heute selber.
«Vielen ist nicht bewusst, dass
Lehrpersonen eine grosseVer-
antwortung tragen und heran-
wachsende Generationen er-
ziehen.»

Ein 24-Jähriger erzählt von
einem Erlebnis an der weiter-
führenden Schule, als er 17
Jahre alt war: «Für den Fran-
zösischunterrichtmusstenwir
einen Dialog einstudieren. Ich
binDoppelbürger und spreche
deshalb fliessend die Sprache.»
Er und seinDialog-Partner hät-
ten dieNote 5,5 erhalten. «Die
Lehrerin argumentierte, unser
Gespräch sei langweilig gewe-
sen und hätte zuwenig ‹Pfupf›
gehabt», so der Basler. Gleich-
zeitig hätten zwei Schülerinnen
die Note Sechs bekommen –

«obwohl ich davon kein Wort
verstandenhabe». Bis heute sei
ihm der Vorfall in Erinnerung
geblieben. DGR/ZOA

Notenbeschäftigendie 20-
Minuten-Community. Unsplash

Burger-Fondue und Polizeiaufgebot:
Ein Youtuber mischt Bern auf
BERN Am Samstag besuchte der be-
kannteYoutuber iShowSpeed Bern.
SeinTreffenmit NatispielerinAlisha
Lehmann sorgte für Aufruhr in der
Innenstadt.Mehr als 2000 Fans ver-
sammelten sich, um den Youtuber,
dem auf Social Media über 20 Mil-
lionen folgen, live zu erleben.
In einem mehrstündigen Live

stream genoss ermit LehmannRös-
ti und Fondue. Ein besonderer Mo-
mentwar, als er einen Burger in das
Fondue tunkte. Nach dem Essen
wollte der amerikanische Youtuber
der «schönsten Fussballerin der

Welt» eine Rolex kaufen. Als sie er-
klärte, bereits mit dem brasiliani-
schen Fussballer Douglas Luiz
liiert zu sein, nahm er sein Angebot
zurück.
Organisiertwurde dasTreffenvom

Geschäftsführer des Smashbros Bur-
gerladens Jerome Humm: «Es war
wie erwartet ein Chaos. Speed hat
mit seinemBesuch beinahe die hal-
be Stadt lahmgelegt», sagt der
25-Jährige zu 20 Minuten. Wegen
des spontanen Fanansturmsmussten
neben der Security sogar zwei Poli-
zeiwagen aufgebotenwerden. THS

iShowSpeed isst
Spiegelei auf
unkonventionelle
Art. Instagram


